
Alexander von Humboldt und das Fichtelgebirge 
2019 jährt sich sein Geburtstag zum 250. Mal 

 
Von Dietmar Herrmann 

 
Bereits seit dem frühen Mittelalter 
betrieb man im Fichtelgebirge Erz-
bergbau. Abgebaut wurden vor al-
lem Gold, Zinn, Eisen, Minerale, 
Erden und Steine (u.a. Basalt, 
Braunkohle, Diabas, Granit, Di-
abas, Lehm, Speckstein, Ton, 
Torf). In jüngerer Zeit entdeckte 
man dann auch Uranerzlagerstät-
ten. In Hammerwerken (siehe 
Ortsnamen mit der Endung auf  
-hammer) an den Fichtelgebirgs-
flüssen, in Schmelzöfen und 
Schmiedebetrieben erfolgte die 
Weiterverarbeitung der Metalle. 
Die Wälder des Fichtelgebirges lie-
ferten das erforderliche Holz für die 
Herstellung von Holzkohle und die 
Auszimmerung der Stollen. Im 
30jährigen Krieg ging der Bergbau 
darnieder, die Erzlagerstätten wa-
ren weitgehend ausgebeutet. Viele 
Städte und Orte (z.B. Wunsiedel, 
Weißenstadt, Arzberg, Fichtel-
berg-Neubau, Goldkronach) ver-
danken ihre Entstehung dem Berg-
bau.  
Einen Einblick in die Bergbauge-
schichte vermitteln heute  

 das Besucherbergwerk 
„Gleissinger Fels“ bei Fich-
telberg-Neubau,  

 der Besucherstollen „Mitt-
lerer Name Gottes“ auf 
dem Goldberg bei Goldkro-
nach,  

 das Besucherbergwerk 
„Werra“ bei Weißenstadt, 

 das Goldbergbaumuseum 
in Goldkronach,  

 die Naturparkinfostelle 
„Kleiner Johannes“ in Arz-
berg und  

 die Bergbauausstellung im 
Fichtelgebirgsmuseum in 
Wunsiedel.  

Auf den Humboldt-Rundwander-
wegen mit Ausgangsorten Gold-
kronach oder Arzberg sowie auf 
dem GEO-Erlebnisweg mit Aus-
gangsort Weißenstadt kann man 
den Spuren der Bergleute folgen.  

 

Kurze Biographie: 
 

Alexander von Humboldt 
geb. 14.09.1769   gest. 06.05.1859 

 
Naturforscher – Wissenschaftler – 

Universalgelehrter - Forschungsreisender 
 

Erziehung und Ausbildung durch Hauslehrer.  
Ab 1787 verschiedene Studien an den Universitäten 
Frankfurt/Oder, Göttingen, Hamburg, ab 1791 an der  

Bergbau-Universität Freiberg in Sachsen. 
  

Ab 6.3.1792 Bergamtsassessor in den  
preußisch gewordenen Fürstentümern Ansbach und Bayreuth, 

1792 Oberbergmeister, 1794 Bergrat,1795 Oberbergrat. 
  

Von 1792 bis 1796 widmet sich Humboldt dem Bergbau im 
Frankenwald und Fichtelgebirge,  

ausführliche Befahrung der Bergwerke.  
Macht für verschiedene Bergbaureviere Vorschläge  

für bauliche und wirtschaftliche Verbesserungen  
und technische Neuerungen.  

 
1792 und 1795 legt er detaillierte Berichte von seinen  

fachlichen Ausarbeitungen und Vorstellungen vor.  
Im Februar 1797 verlässt Humboldt endgültig das Fichtelgebirge.  

 
Humboldts Aufenthalt im Fichtelgebirge fördert den 

 hiesigen Bergbau und bildet den Grundstein für die späteren  
Reisen durch das Gebiet der heutigen Staaten Venezuela,  

Kolumbien, Ecuador, Peru, Kuba, USA, Russland. 



 
Humboldt-Büste vor dem Schloss 
in Goldkronach. 
 
Der damals 23-jährige Alexander 
von Humboldt versuchte im 18. 
Jahrhundert den Bergbau im Fich-
telgebirge (und Frankenwald) 
nochmals zu beleben. Im Juni 
1792 führte er im Auftrag des preu-
ßischen Ministers für das Bergbau-
wesen Friedrich Anton von Heinitz 
eine Besichtigung der Bergwerke 
und Hütten in den Fürstentümern 
Ansbach und Bayreuth durch, die 
1791/1792 an die preußische 
Krone gekommen waren.  

Humboldt legte 1792 nicht 
nur einen umfangreichen Bericht 
vor mit vielen bergbaulichen und 
wirtschaftlichen Verbesserungs-
vorschlägen, sondern schlug auch 
gesundheitliche Verbesserungen 
vor für die im Bergbau arbeitende 
Bevölkerung, so einen „Lichterhal-
ter“ für eine längere Brenndauer 
der Lampen und eine Atemmaske 
zur Rettung verunglückter Berg-
leute. Einen weiteren „Generalbe-
fahrungsbericht der fränkischen 
Gruben“ hat Humboldt 1795 er-
stellt. 

Auch um das soziale Wohl 
der Bergleute und deren Familien 
kümmerte sich der Oberbergrat, 
wenn es darum ging „von der Natur 
stiefmütterlich Behandelte, die un-
fähig waren, ihr eigenes Bedürfnis 
an Korn und Fleisch zu befriedi-
gen.“ Er ordnete die Neubelebung 

der „Bergbau-Hülfskasse“ an die 
sich aus Überschüssen der Berg-
ämter finanzierte und die in Not ge-
ratene Bergleute unterstützen 
sollte. 

1793 gründete er eine 
Bergschule in (Bad)Steben, 1796 
eine in Arzberg zur Ausbildung der 
„gemeinen Bergleute im oberge-
bürgischen Bergbau“. Es waren 
dies die ersten Berufsschulen für 
Bergleute in Deutschland! 

Besuchen wir nun einige 
Wirkungsstätten im Fichtelgebirge, 
wo Humboldt tätig war und uns 
seine wissenschaftlichen Auf-
zeichnungen hinterließ. Er hatte 
während seiner Fichtelgebirgsauf-
enthalts keinen festen Wohnsitz 
nur vorrübergehende Wohnungen 
in Goldkronach, Goldmühl und 
Arzberg. Humboldts berufliche Ka-
riere: 1792 Einstellung als Bergas-
sessor, 1792 Beförderung zum 
Oberbergmeister, 1794 zum Berg-
rat und 1795 zum Oberbergrat. 
 
Die Aufzählung der besuchten 
Orte erfolgt hier in alphabetischer 
Reihenfolge nach den heutigen 
Gemeindegebieten: 
 
Arzberg 

 
Wohnhaus Humboldts in Arzberg. 
 

Der Ortsname verrät es schon: 
Arzberg = Erzberg. Im Wunsiedler 
Bergamtsbezirk, westlich und öst-
lich von Arzberg befand sich das 
größte Eisenerzbergbaugebiet, 
das Humboldt in seinem Befah-
rungsbericht beschreibt. Er befuhr 
die Gruben Susannen-Glück, 
Goldkammer Fundgrube, Silber-
kammer-Fundgrube, Anna Christi-
ana Fundgrube, Gottes Geschick 
Fundgrube, Friedrich Christian 
Fundgrube.  
 

 
Im Röslautal das Landschaftsschutz-
gebiet Gsteinigt mit dem Mundloch 
des ehemaligen Stollens „St. Georg“ 
und der Silberquelle. 

 
Beim Arzberger Ortsteil 

Klausen besuchte Humboldt am 
24. Juli 1792 das Püttnersche 
Alaunwerk "Treue Freundschaft". 
Heute befindet sich in diesem 
Areal das Naherholungsgebiet 
Feisnitzstausee. Von etwa 1760 
bis 1840 wurde dort Braunkohle 
abgebaut und Alaunerde gefördert 
und zu Alaun verarbeitet. Für Hum-
boldts technische Erfahrung auf 
dem Gebiet der Alaunsiederei ist 
es bezeichnend, dass er sich bei 
der Erörterung einschlägiger pyro-
technischer Probleme auf Be-
obachtungen beziehen konnte, die 
er bereits früher in anderen Abbau-
gebieten gemacht hatte. 
 

 
Ehemaliger Klausenteich, bei dem das 
Alaunbergwerk „Treue Freundschaft“ 
bestand. 

 
 
 
 
 
 
 



Bad Berneck 

 
Stolleneingang Alaunbergwerk „Be-
ständiges Glück“ im Rotherspark in 
Bad Berneck. 

 
Im heutigen „Dendrologischen 
Garten“ befindet sich das ehema-
lige Bergwerk „Beständiges Glück“ 
und es war von 1486 bis 1841 in 
Betrieb und es wurde Alaunschie-
fer abgebaut. Am 13. Oktober 
1796 testete Humboldt in einem 
Stollen seinen selbstentwickelten 
„Lichthalter“ (=Grubenlampe), der 
ihm fast das Leben hätte kosten 
können, wenn ihn nicht der Steiger 
Bauer und der Berggeschworene 
Killinger in ohnmächtigen Zustand 
an den Füßen an die frische Luft 
gezogen hätten. Humboldts 
Lampe allerdings brannte noch 
hell, wie er später selbst berich-
tete. 
 
Beim heutigen Ortsteil Röhrenhof 
stand ein Hochofen, berichtet 
Humboldt am 17. Juli 1792. Der 
bezog seinen Eisenstein aus Peg-
nitz, in einem Zainhammer wurde 
Drahteisen hergestellt und sodann 
in Drähte von verschiedener Fein-
heit verarbeitet. Besitzer ist Herr 
Haas und die Drähte gehen meist 
ins Ausland, besonders nach 
Frankfurt am Main. 
 
Bischofsgrün 

 
Glasperlen aus Proterobas. 
. 

Bericht vom 21. Juli 1792 über Bi-
schofsgrün: Es gibt eine Knopf-
hütte, zwei Frischhämmer und 

einen Zainhammer. In der Knopf-
hütte wurde der vom Ochsenkopf 
stammende Grünstein (= Protero-
bas) verarbeitet. 1796 wurden für 
20.500 fl (=Gulden) sogenannte 
„Patterle“, also Perlen, Knöpfe o-
der Paternosterkugeln aus Grün-
stein hergestellt, von denen rund 
800.000 Dutzend jährlich in fünf 
manufakturmäßig betriebenen 
Knopfhütten produziert und nach 
England und Frankreich exportiert 
wurden und von dort in den afrika-
nischen Sklavenhandel kamen.  

Die Hämmer in Bischofs-
grün, deren Zaineisen von den Na-
gelschmieden weiterverarbeitet 
wurde, erwiesen sich „als vortreff-
lich eingerichtet“. 
 
Goldkronach 

 
Im Besucherbergwerk Mittlerer Name 
Gottes auf dem Goldberg. 

 
Über Jahrhunderte hinweg lag das 
Hauptgebiet des Goldabbaus im 
vorderen und hinteren Goldberg 
zwischen Goldkronach und Brand-
holz, wovon noch viele Bergbauan-
lagen zeugen, die ihren Ursprung 
bereits im 15. Jahrhundert haben. 
Eine der montanhistorischen Se-
henswürdigkeit ist das große Gru-
benfeld der Fürstenzeche, das sich 
von der Talsohle des Zoppatenba-
ches bis weit hinauf auf den Gold-
berg erstreckt; aufgrund alter Kar-
ten können die jeweiligen Örtlich-
keiten genau festgestellt werden: 
Trau-Gott-Stollen, Rautenkranz-
stollen, Weiberfeindschacht, 
Schmidtenschacht, Nasses Licht-
loch, Tannenschacht, Oberer 
Scheibenschacht, Jakobischacht, 
Rautenkranzzeche, Oberer Tan-
nenschacht, Ferberschacht, Ge-
bäude des Unteren Schei-
benschachtes, die ehem. 
Schmelzhütte und der Schmidten-
weiher.  

Humboldt stellte bei seiner Gene-
ralbefahrung 1795 und der um-
fangreichen Aktenrecherche fest, 
dass in der Grube sicher noch ab-
bauwürdige Golderze vorhanden 
sind, ein wirtschaftliches Risiko 
nicht vorhanden sei weil eine Jah-
resförderung bis zu 7.000 Zent-
nern Golderz möglich sei. Eine 
Aufbereitung empfahl er noch 
nicht, da die notwendigen techni-
schen Mittel dazu noch nicht aus-
reichend bekannt sind. 
 

 
Goldmühl, jetzt Ortsteil von Bad Ber-
neck. In diesem Haus wohnte wieder-
holt 1793/1794 Humboldt. 

 
Sparneck 
Bei Sparneck besichtigt Humboldt 
die Fundgrube „Gottes Segen“, ein 
Versuchsbau mit dessen Hilfe er-
wiesen werden sollte, ob es sich 
lohnen würde, den vor Zeiten leb-
haft betriebenen Bergbau auf Kup-
fer wieder in Gang zu setzen. Er 
stellte dem Unternehmen keine 
günstige Prognose. Ratsam sei es, 
für einen Versuchsbau wenigstens 
ein Jahr lang drei bis vier Bergleute 
einzustellen. 
 
Thiersheim 
Sorgen machte sich Humboldt 
auch über die Verteuerung der 
Holzpreise wegen des erhöhten 
Holzverbrauchs der Hüttenwerke. 
Er stellte Überlegungen an, ob 
nicht durch Torffeuerung Einspa-
rungen getroffen werden könnte. 
Bei einer Besichtigung am 29. Juli 
traf er auf das Torfgebiet der Wam-
penlohe westlich des Dorfes Wam-
pen, das er als „das schönste aller 
bayreuthischen Torfmoore“ be-
zeichnete. 
 
Weißenstadt 
Für die Torfgewinnung als Brenn-
stoff benannte er 



die „Therichte Lohe“ bei Weißen-
stadt. Heute nennen wir sie Torf-
moorhölle, die sich in der Einsatte-
lung zwischen Waldstein und 
Schneeberg befindet und durch die 
die Staatsstraße Gefrees-Weißen-
stadt verläuft. 
 

 
Torfabbau im Fichtelgebirge. 

 
Wunsiedel 

 
Wunsiedel – Hauptstadt des Sechs-
ämterlandes. 

 
Der Bergbau im ortsnahen Wun-
siedler Umfeld gehörte zu Hum-
boldts Zeiten längst der Vergan-
genheit an. 1717 erhielt Wunsiedel 
neben Naila und Goldkronach ein 
markgräfliches Bergamt. Der Be-
hörde unterstanden nicht nur die 
Bergwerke, sondern auch die 
Steinbrüche auf Granit und Mar-
mor. Wenn es um das Bergamt 
Wunsiedel ging, war meistens das 
Erzbergbaugebiet Arzberg ge-
meint. Die Leitung des Bergamtes 
traf sich zu Sitzungen abwechs-
lungsweise in Wunsiedel und Arz-
berg. 
 

Zell im Fichtelgebirge 

 
Saalequelle: 1794 besuchte Hum-
boldt die die Quelle der Saale 
(heute: Sächsische Saalequelle), 
wo die Grube „Hülfe Gottes“ be-
stand und der damalige Forstbe-
dienstete Jacob Heinrich Richter 
meinte, dass dort Golderze zu fin-
den seien. Es handelte sich jedoch 
um sogenannte „gelbe Kreide“ und 
Humboldt befürwortet den Abbau 
im Gelbkreide-Bergwerk. 
 

 
Aufgelassener Serpentinit-Steinbruch 
am Haidberg. 
 

Haidberg: Im Herbst 1796 ent-
deckte Humboldt bei einem geolo-
gischen Spaziergang bei Zell einen 
großen Magnetberg, was ihn zu ei-
ner intensiven Beschäftigung mit 
Erdmagnetismus anregte. Beglei-
tet wurde er von Münzmeister 
Gödeking und Oberbergmeister 
Killinger, der später sein Nachfol-
ger im Amt wurde. Humboldt stellte 
auf der Bergkuppe aus Serpentin-
gestein fest, dass der Berg wegen 
seiner magnetischen Besonderheit 
zu den auffallendsten Erscheinun-
gen Mitteleuropas gehöre, weil der 
Fels schon in einer Entfernung von 
sieben Metern die Kompassnadel 
aus ihrer natürlichen Lage reißen 
würde. Gesteinsproben könne 
man im Bergamt Goldkronach er-
werben gegen ein geringes Ent-
gelt, womit man arme Bergleute 
unterstützen wolle. Humboldts 
Entdeckung rief unter Physikern 

eine lebhafte wissenschaftliche 
Diskussion hervor und erst Jahr-
zehnte später vermochte man die 
Bedeutung der Untersuchungen 
Humboldts am Haidberg zu ermes-
sen. 
 
Zinnbergbau 
Der älteste Bergbau im Fichtelge-
birge war der auf Zinnerz. Zu Hum-
boldts Zeiten waren die Zinnseifen 
am Südwesthang des Seehügels, 
zwischen dem jetzigen Seehaus-
parkplatz an der B 303/E43 und 
dem FGV-Unterkunftshaus See-
haus in Gang. Beim Aufstieg zum 
Seehaus auf dem Mittelweg kann 
man noch heute westlich des Wan-
derweges mächtige Erdbewegun-
gen sehen, die auf den einstigen 
Bergbau zurückgehen. Mitte des 
18. Jahrhunderts waren hier die 
Zinnseifenwerke „Glück auf“ und 
„Friedrich-Carls-Glück“ in Betrieb. 
 Humboldt beurteilt den 
Zinnabbau positiv: „Das neue re-
servoir ist von großem Nuzen“ 
schreibt er. 
 

 
Das Seehaus im Hohen Fichtelge-
birge verdankt seine Entstehung dem 
Zinnbergbau. 
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